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Christoph Schlick hat
viel Leid erfahren.
Der ehemalige Mönch
verlor ein Kind und
seine Frau. Jetzt lehrt
er andere, wie man
glücklich wird.

ANNA BOSCHNER

SALZBURG. Allein sein bedeutet
nicht gleich, einsam zu sein. Das
hat Christoph Schlick bereits als
Mönch erfahren. Fast 20 Jahre
lang war Schlick Mitglied des
Benediktinerordens. Bis er sich
entschloss, auszusteigen. „Als
Mönch ist man häufig allein.
Denn das Leben im Orden sollte
ursprünglich auf ein Leben als
Einsiedler vorbereiten.“

Das Alleinsein war Schlick im
Orden gewohnt. Wirklich einsam
war der Priester nie, er habe ja die
Verbindung zu Gott und der Spi-
ritualität erfahren. Die Einsam-
keit kam erst Jahre später. Auch
trotz der Gesellschaft der ande-
ren Ordensleute. „Es kam der
Punkt, an dem ich bemerkt habe,
dass wir innerhalb des Ordens
nicht mehr dasselbe Ziel haben.
Wir haben viel miteinander ge-
tan, aber wir haben nichts ge-
meinsam gewollt.“

Schlick entschied sich, auszu-
treten. Drei Monate später lernte
er seine zukünftige Frau kennen.
„Einsamkeit ist eine Heraus-
forderung und eine Chance“, sagt
der 61-Jährige. In seinem Sinn-
zentrum in der Stadt Salzburg
berät der Theologe und Jurist
seither Menschen, die nach dem
Sinn im Leben suchen – und wie
sie auch nach Schicksalsschlägen
Glück finden. Auch wenn das
nicht leicht ist. Das weiß Schlick
aus eigener Erfahrung. Nachdem
er die Benediktiner verlassen hat-
te, heiratete er und wurde Vater.
Seine Frau erwartete Zwillinge,
doch bei der Geburt vor 15 Jahren
starb eines der Mädchen. Das
zweite ist seitdem körperlich und
geistig beeinträchtigt. Seine Frau
entschied sich vor fünf Jahren,
nicht mehr leben zu wollen. Sie
habe einen Abschiedsbrief hin-

„Allein sein macht
nicht gleich einsam“
terlassen, erzählt Schlick. Auch
sie habe sich einsam gefühlt.
Plötzlich war er mit seiner Toch-
ter allein. Ob auch er in dieser
Zeit einsam war? „Das war nicht
mein Basisgefühl. Ich habe mich
aber vielleicht manchmal allein
oder alleingelassen gefühlt.“ Der
Rückhalt von Freunden und Fa-
milie habe ihm ein Gefühl der
Geborgenheit in dieser Zeit ge-
geben. Außerdem fühle er sich
nach wie vor in seinem Glauben
behütet, auch wenn er die Abtei
hinter sich gelassen hat. Mittler-
weile hat Schlick wieder geheira-
tet und lebt in einer Patchwork-
Familie.

In den Gesprächen mit Klien-
tinnen und Klienten erfährt der
Logotherapeut immer wieder,
dass Einsamkeit nicht nur nach
dem Tod eines geliebten Men-
schen auftreten kann. „Auch Jun-
ge erfahren Einsamkeit. Nur len-
ken sie sich mehr ab, kippen mög-
licherweise in eine Sucht oder in
andere Fluchtmechanismen, die
nicht gut sind.“ Andere Klienten

wiederum erleben Einsamkeit
nach einer Trennung oder nach
einer Kündigung im Beruf.

Einsamkeit ist weit verbreitet
und macht auf Dauer krank.
Denn Einsamkeit löst Stress aus,
sagen Experten. Der Gesund-
heitswissenschafter Thomas
Haug beobachtet jedoch, dass

Einsamkeit oft als Ursache von
Krankheiten gesehen wird. Diese
Betrachtungsweise ist aber
falsch, warnt Haug. „Einsamkeit
hat eine traurige Karriere hinge-
legt.“ Das Gefühl sei keine Ursa-
che für Krankheit, sondern das
Resultat von gesellschaftlichen
Veränderungen. „In der Sozial-
forschung wird Einsamkeit als
Folge der Modernisierung gese-
hen“, sagt Haug. Diese sei per se

nichts Schlechtes, ziehe aber
auch Schattenseiten mit sich.
Haug kritisiert, dass durch diese
Umdeutung die Ursache von Ein-
samkeit aus dem Auge verloren
wird. „Wir wissen seit Jahrzehn-
ten, dass Gesundheit mit den Ver-
hältnissen und dem sozialökono-
mischen Status zu tun hat. Da die
Verhältnisse aber sehr schwer zu
verändern sind, begnügen wir
uns lieber mit den Arbeiten an
den gesundheitlichen Folgen der
Ungleichheit, als an ihrer Beseiti-
gung zu arbeiten.“

SN-Info: Thomas Haug und
Christoph Schlick waren am Diens-
tag zu Gast auf der Fachtagung
„Einsamkeit. Die Kraft der sozialen
Kontakte“ im Bildungszentrum
St. Virgil. Am Mittwoch werden
weitere Aspekte von Einsamkeit in
Foren behandelt. Mehr Infos unter:
www.virgil.at
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Christoph Schlick
lebte 20 Jahre in
einem Orden.
Dort sei er oft
allein gewesen.
„Der Begriff
Mönch leitet
sich vom griechi-
schen monachos
ab. Das heißt
übersetzt ,der
Einzelne‘, ,der
Alleinseiende‘.“
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„Einsamkeit ist eine Folge
von gesellschaftlicher
Ungleichheit.“
T. Haug, Gesundheitswissenschafter


